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üBer3ogert, naturfarbig ober pflanjen»
gefärbt. Teppidje irt oerfdjteberter ©röfte
unb Tedptif zeigen, was auch auf bjefem
©ebiete »ort facftfunbiger £anbCalles
geleijfet toerbert ïartrt. SBeidj unb fdjöu
fallenbe Vorhänge ïommen bei großen
fünftem befonbers gut 3ur ©eltung unb
eiferen oielfadj bie Saloufielaben. Das
SBefen ber gan3en SBohnung ift auf
3roedmäftigfeit eingeteilt. Das gilt aud)
für bie £anbwebarbeiten. ©s hanbelt
fich nidjt um funftgewerblichen fiurus.
um unnötige Zierformen, oielmebr fol»
Ien bie prächtigen Stoffe in mehrfacher
Sesiebung toirïen, einmal rein nüftlidj
unb anbererfeits bem Sluge angenehme
SIbwedjflung bieten, fo baft aud) bas
fogenannte neue SBohnen nicht mehr
taftl ober leer wirft, oielmebr 3ur
wunberbaren Kombination oon 3tued=
mäftigteit unb Schönheit wirb. Sämt»
liehe üanbmebarbeiten biefer SBofjm
Slusftellung ftammen aus ber SBerf»
Ttätte oon ©Iifabeth Keller, S.
2B. 33., Sunferngaffe, Sern.

©s wäre oielleidft bei biefer ©elegen»
heit nod) fuq auf einen ißunft hin3uweifen, ber oon oieten
93efudjern miftoerftanben wirb. „3a, es wäre fefton recht",
fagen oiele, „aber wir fönnen uns bod) nicht mobern ein»
richten, wir haben noch alte SJtöbel unb bas geht nicht
3ufammen." Da3u ift 3U fagen: ©s geht bod) 3ufammen.
©ute alte unb gute neue SJtöbel paffen aufterorbentlich fein
sueinanber. Sllfo wirb man, wenn ein Stüd 3U ergän3en
tft, bas erwerben, was heutiger Slnfdjauung, heutiger ©r»
ienntnis entfpricht, unb fo wirb mit ben 3ahren eine SBoIj»
uurtg gan3 oon felbft „mobern", b. h- fo wie fie eben nach
unfern Sebürfniffen fein foil, ©s wäre febr nüftlidj, bei
anberer ©etegenljeit bies praftifdj oor3ubemonftrieren, um

t, üorurteite 3u befämpfen, bie nur 3IUes ober nur Steues
gelten laffen wollen. Stiles ift im fîluft, wir werben nie
unoerrudbare formen finben, es fei benn, wir hätten bas
JJcartmum an 3u>edmäftigfeit, oerbunben mit ebler fiinien»

Löurbe erreicht, unb bann bleibt immer nod)

i jial 3u bislutieren, bas fich burdj neue gorfchungen
uno Lrfahrungen 3u Stefultaten auswachfen fann, bie wir
uns heute noch nicht oorftellen fönnen. -e-

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. i

St p o ft r o p h e.

2ßer trägt bie Sdjulb? 33on Sftunb 31t Sftunb geht
te etfernbe grage. Scheele Slide fahnben nach Siinben»
oaert unb Sdjladjtopfern. Stber eitel Stedjthaberei, nicht
eredjttgfeit ift's, wenn ihr Sieunmalllugen entrüftet ausruft:

m, w.
bie Sefcherung! Serfteht fich, 3a33banb

Bte fetjt! Die Sürgermufi! war ja nicht genug!"
^bïltdj gefprochen: Säht ihr euch nicht manchen lieben

°«abenb im Kurgarten, auf Tan3böben weiblich ge»

ka fihmun3elnbem Sehagen anerfannt: „Schneib,
wmtft, Temperament haben bie Kerls — bas muh man

m Sri „oerteufelte" 3a33 ift eudj gan3 anbers

,«t
®^ber gefahren unb felbft ®id)tbrüd)ige haben mit»

ai>i i m^'ung®n oerfpärt wie jener fentimentale Stder»

Lfü ®übe, ber angefidjts einer ooriiberfaufenben 3agb,
un Tone bes Hifthorns jählings 3ugenbgefühle oerfpürt

Projekt der heute der Vollendung entgegengehenden Neubauten auf dem Areal der 'ehe-
maligen Deutschen Gesandtschaft. (Architekten Scherler & Berger.) (Phot. E. Keller.)

unb in ©rinnerung an längft entfdjwunbene Seiten begeiftert
mit ber Sflugfdjar burdjgebt.

5eut' aber ift beulen unb 3ähneflappem, als müftte
gleich Seth unb Schwefel auf uns nieberfaljren. Stur gemadj,
wir finb auch nicht blinb unb taub an ben ©reigniffen oor»
übergegangen. Da ift wohl feiner, ber nicht aus feiner
©emütsruhe aufgefdjredt unb nadjbenflidj geworben wäre!
2Bir wehren uns nur gegen pfäffifdje Stuftanwenbung, wir
wollen nicht pharifäerhaft auf Schulb unb Sühne pochen,
fonbern ben Spuren ber oernidhtenben Keben behutfam fol»
gen unb ohne oorfdjnelles Urteil erfunben, was Schidfal,
was SJerfehlung ift. Verbietet ihr bas Çeuer, weil irgenb»
wo ein 23ranb ausbrach, SStenfdjen unb Tiere umfamen?
Stein, ihr forfdjt nur füglich nach, ob höhere ©ewalt, fjrahr»
läffigfeit ober Tüde im Spiele war. Dem 23Iift hingegen
fönnt ihr ben SBeg nicht oorfdjreiben. £> heilige ©infalt!
Das Uebel, fieute, heiftt nicht 3a33.' Dann noch eine ©e»

genfrage: Sßäret ihr wohl aud) fo oft 3um Kurgarten ge=

pilgert bei ben ach! fo oertrauten, fanft betonterenben KIän»
gen ber „©inheimifdjen", bie nun einmal 3U ber überaus
groften ©attung SJZufifanten gehören, oon benen djriftlidj
milbe gefagt ift: „SJtan bittet nicht auf bie Spieler 3U

fdjieften, fie tun, was fie fönnen!" Sticht 3U reben oon ben
lieben Kurgäften, bie (fämen fie alle aus Stafteburg!) heut»
3utage mit gelinben Statur» unb SBeinräufdjen, mit heilfamen
Säbern unb Sßäfferlein einfach nicht mehr 3U ftillen finb!

Das Stab ber 3eit fönnt ihr nicht rüdwärts brehen,
bas Tempo bes Kebens nicht aufhalten. £eba, ihr auf»
gefdjeudjten Spiefter unb Dudmäufer, laftt benn bas gräm»
lidje Sieben am Strang ber Tugenbbolbe unb Koftoerädfter,
Sdjwar3feljer unb Splitterrichter! ifiöri lieber 3u unb oer»
nehmt, was fid) eigentlich begeben hat, wie bas ewig junge,
graufam fdjöne Keben fpielt, währenb ihr mit gealterten
£er3en unb matten Sinnen euer eingefpartes ©üchfen»
glüd hegt!

©rftesKapitel.
©in auferbaulicher Saifonbeginn! Kalenbertreu trafen

bie ©is'heiligen ein. Der erfte goft mit Kübeln, ber 3weite
ftreute fjloden brein, ber britte forgte für angemeffenen
Stumor, inbem er bem ohnehin fur3gefd)ür3ten Sßeiberoolf
ruchlos unter bie Stöde fuhr, Stegenfchirme in Tulpen oer»
wanbelte, neue gfrühlingsljüte nach feinem ©efdjmad um»
möbelte ober tüdifdj burch bie ©äffen fchleifte. Die hoch*
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überzogen, naturfarbig oder pflanzen-
gefärbt. Teppiche in verschiedener Größe
und Technik zeigen, was auch auf diesem
Gebiete von fachkundiger Handballes
geleistet werden kann. Weich und schön

fallende Vorhänge kommen bei großen
Fenstern besonders gut zur Geltung und
ersehen vielfach die Jalousieladen. Das
Wesen der ganzen Wohnung ist auf
Zweckmäßigkeit eingestellt. Das gilt auch

für die Handwebarbeiten. Es handelt
sich nicht um kunstgewerblichen Lurus,
um unnötige Zierformen, vielmehr sol-
len die prächtigen Stoffe in mehrfacher
Beziehung wirken, einmal rein nützlich
und andererseits dem Auge angenehme
Abwechslung bieten, so daß auch das
sogenannte neue Wohnen nicht mehr
kahl oder leer wirkt, vielmehr zur
Wunderbaren Kombination von Zweck-
Mäßigkeit und Schönheit wird. Sämt-
liche Handwebarbeiten dieser Wohn-
Ausstellung stammen aus der Werk-
statte von Elisabeth Keller, S.
W. B., Junkerngasse, Bern.

Es wäre vielleicht bei dieser Gelegen-
heit noch kurz auf einen Punkt hinzuweisen, der von vielen
Besuchern mißverstanden wird. „Ja, es wäre schon recht",
sagen viele, „aber wir können uns doch nicht modern ein-
richten, wir haben noch alte Möbel und das geht nicht
zusammen." Dazu ist zu sagen: Es geht doch zusammen.
Gute alte und gute neue Möbel passen außerordentlich fein
zueinander. Also wird man, wenn ein Stück zu ergänzen
ist. das erwerben, was heutiger Anschauung, heutiger Er-
kenntnis entspricht, und so wird mit den Jahren eine Woh-
nung ganz von selbst „modern", d. h. so wie sie eben nach
unsern Bedürfnissen sein soll. Es wäre sehr nützlich, bei
anderer Gelegenheit dies praktisch vorzudemonstrieren, umà Vorurteile zu bekämpfen, die nur Altes oder nur Neues
gelten lassen wollen. Alles ist im Fluß, wir werden nie
unverrückbare Formen finden, es sei denn/wir hätten das
wcarimum an Zweckmäßigkeit, verbunden mit edler Linien-
ffGumg und Farbe erreicht, und dann bleibt immer noch

^ Material zu diskutieren, das sich durch neue Forschungen
und Erfahrungen zu Resultaten ausmachten kann, die wir
uns heute noch nicht vorstellen können. -e-

in Oi>8luI<Ien.
von ÜA. i

Apostrophe.
Wer trägt die Schuld? Von Mund zu Mund geht

ie eifernde Frage. Scheele Blicke fahnden nach Sünden-
oaen und Schlachtopfern. Aber eitel Rechthaberei, nicht
erechtigkeit ist's, wenn ihr Neunmalklugen entrüstet ausruft:
^ oaben wir die Bescherung! Versteht sich. Jazzband

^"ßte sem! Die Bürgermusik war ja nicht genug!"
«T ^"ch gesprochen: Habt ihr euch nicht manchen lieben
s^unerabend im Kurgarten, auf Tanzböden weidlich ge-

schmunzelndem Behagen anerkannt: „Schneid,
MMlß, Temperament haben die Kerls — das muß man

in ^ Alen?" Die „verteufelte" Jazz ist euch ganz anders

.m c,àder gefahren und selbst Eichtbrüchige haben mit-

aa s -
Anwandlungen verspürt wie jener sentimentale Acker-

daîn. î Bilde, der angesichts einer vorübersausenden Jagd,
m Tone des Hifthorns jählings Jugendgefühle verspürt

projàt âer deute àer VolIeuàuuA eutxegkuAedellckeu dieuMaiteii sus üeiu press <ser ?sì>e.

rusli^eu Oeutsodsu ülessuütsedsst <ààitàtsn Sâ-rler öd vsrgsr.j IZ, Xàr.)

und in Erinnerung an längst entschwundene Zeiten begeistert
mit der Pflugschar durchgeht.

Heut' aber ist Heulen und Zähneklappern, als müßte
gleich Pech und Schwefel auf uns niederfahren. Nur gemach,

wir sind auch nicht blind und taub an den Ereignissen vor-
übergegangen. Da ist wohl keiner, der nicht aus seiner
Gemütsruhe aufgeschreckt und nachdenklich geworden wäre!
Wir wehren uns nur gegen pfäffische Nutzanwendung, wir
wollen nicht pharisäerhaft auf Schuld und Sühne pochen,
sondern den Spuren der vernichtenden Leben behutsam fol-
gen und ohne vorschnelles Urteil erkunden, was Schicksal,

was Verfehlung ist. Verbietet ihr das Feuer, weil irgend-
wo ein Brand ausbrach, Menschen und Tiere umkamen?
Nein, ihr forscht nur füglich nach, ob höhere Gewalt, Fahr-
lässigkeit oder Tücke im Spiele war. Dem Blitz hingegen
könnt ihr den Weg nicht vorschreiben. O heilige Einfalt!
Das Uebel, Leute, heißt nicht Jazz! Dann noch eine Ge-
genfrage: Wäret ihr wohl auch so oft zum Kurgarten ge-
pilgert bei den ach! so vertrauten, sanft detonierenden Klän-
gen der „Einheimischen", die nun einmal zu der überaus
großen Gattung Musikanten gehören, von denen christlich
milde gesagt ist: „Man bittet nicht auf die Spieler zu
schießen, sie tun, was sie können!" Nicht zu reden von den
lieben Kurgästen, die (kämen sie alle aus Ratzeburg!) heut-
zutage mit gelinden Natur- und Weinräuschen, mit heilsamen
Bädern und Wässerlein einfach nicht mehr zu stillen sind!

Das Rad der Zeit könnt ihr nicht rückwärts drehen,
das Tempo des Lebens nicht aufhalten. Heda, ihr auf-
gescheuchten Spießer und Duckmäuser, laßt denn das gräm-
liche Ziehen am Strang der Tugendbolde und Kostverächter.
Schwarzseher und Splitterrichter! Hört lieber zu und ver-
nehmt, was sich eigentlich begeben hat, wie das ewig junge,
grausam schöne Leben spielt, während ihr mit gealterten
Herzen und matten Sinnen euer eingespartes Büchsen-
glück hegt!

ErstesKapitel.
Ein auferbaulicher Saisonbeginn! Kalendertreu trafen

die Eisheiligen ein. Der erste goß mit Kübeln, der zweite
streute Flocken drein, der dritte sorgte für angemessenen
Rumor, indem er dem ohnehin kurzgeschürzten Weibervolk
ruchlos unter die Röcke fuhr, Regenschirme in Tulpen ver-
wandelte, neue Frühlingshüte nach seinem Geschmack um-
modelte oder tückisch durch die Gassen schleifte. Die hoch--
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gepriefene 33aumblüte, für bereit Dauer bei* Suroerein fid)
Ieid)tfertig oerbürgte, ïonrtte nur rtodt aus ber Sfrofdj»
perfpeftioe genoffen toerben. Die rofige Slugenroeibe lag
auf allen SBegen ocrftreut unb männiglidj roanbelte auf
biefem uon SJiaifäferleidjen anmutig burdpetjten liefern
feppid). Selbft ber nebelgraue See befam fo ein partes
231ütenmänteld)en umgehängt, obne bah er fid) barum beiter
unb banlbar ge3eigt hätte.

Der Sßirt 3um „©olbenen (Engel", bas grimmige Stabt»
oralel, ftanb am (Eingang feines neu oerpuftten Kaufes unb
befab fidj ben Sdjaben, ben er als eine gan3 perfönlicbe
Sränfung empfanb. ÎBâbrenb ber toten 3eit batte er ficb

mebr als manche anbere ins 3eug gelegt unb feine Soften
gefdjeut, um es ben fünftigen (Säften redjt unb. bequem 3U

machen. Sfun muffte er su feinem Slerbruh feftftellen, bah
böfjern Drts nicht bas minbefte (Einfeben für bergleidjen
Slufroenbungen oorbanben roar. 3eber Slorübergebettbe be»

fam feine Ser3ensmeinung grünblidj 3u bören.
,,(Ein prächtiges SBcfter, roas? Dafür bat man nun

fein gutes ©elb binausgefdjntiffen!" SÜBebe bem empfinb»
famen SBanberer, ber ahnungslos oernabm, roas bas über»
baupt für eine SBelt fei! ©)r fonnte oor Sdjred über bie
graufigen Säfterungen in bie fd)önftc «ftfiibe geraten. Der
biebere Safenmeiftcr 3um 23eifpiel, ber mit einem nichts»
nubigen „Sfod) nicht aller Dage SIbenb" roiber ben Stadjel
lödte, muhte ein roiiftes Donnerroetter über fid) ergeben
Iaffen. „Sa, bu baft gut reben, olles Samuff! Ob bu ein
paar Sd)iffe mehr ober roeniger anfeilft, — bir ift bas
fd)itor3. Du baft bein bombenfidteres fisfalifcbes Sfett. Sfber
ich? 2ßas fang ich an, roenn's roieber fo roie lebtes 3abr
bie ganse Saifon nur fo berunterfebt? Das $inan3amt wirb
mir fdjroerlid) unter bie SIrme greifen. (Eber fangt es mir
noch bas lebte bihdjen SJlarf aus ben Snodjen!"

Situ fdjlimmften fam jebod) ein Drüpplein netter SJtäb»

djcn toeg, Sttarfe „höhere Döcftter", tipptopp aufge3ogen,
munter unb unternefjmungsluftig roie Sdjneden nad) bem
©etoifterregen. Der ©ngelroirt 30g eine fauerfiihe SJiiette:
D i e Sorte bebagte ihm fdjon gar nicht. Slerfdjäirtte, be»

30pfte Dradjtenfinber roären ihm lieber getoefen. Dba, biefe
lädjerlidjen ©rohftabtaffen! Sfuch eine SIttraftion! Der 3ünf»
tige SSteteorologe, ber auf gottroeih ooeld) lieberlidjc SBeife
berausfnobelte, bah Obftalben iäbrlid) —. fage unb fdjreibe
— 3toeitaufenb Stuttben Sonttenfchein unb „nur" bunbert»
breifeig Regentage aufroeife, muhte bei feinen ^Berechnungen
entfliehen 31t tief in bie Slugen biefer loderen 3eifige ge»
bliebt haben!

Das leidjtfinnige ©efdjroaber nahm Slichtung Surbaus.
Da roar's natürlich nidjt fdjroer, 3U erraten, roas fie im
Schübe führten. Sits alter Sdjroebe fagte er's ihnen gleich
auf ben Sopf 3m

„Slba, fefet geht's 3ur 3a33baitb, oerftebt ficb. ©uret»
roegen hat man fie ja fomnten Iaffen. Sfiir bie Surgäfte
roar's nicht nötig geroefen. 23eroabre, bie bauten nämlich
ihrem Serrgott, roenn fie ben blöbfinnigen Slabau 'n paar
Dage los finb! 3br bagegen braucht 23Iues, fSfortrott unb
©barlefton, roas?" ©r oerrenfte bie 23eine unb toadelte un»
flätig, roas alles nur fdjallenbe Seiterfeit erregte. „Deuter
Späh! Softet uns nur 3ebntaufenb SJtärfer, ben Sirnfdjaben
nicht gerechnet."

3e lauter bie „Slffen" freifdjten, befto mehr erbifeto
fid) ber Unglüdpropbet.

„Die Serren ©Item fönnen ficb auf allerbanb gefafet
machen, garantiert! Schön in bie Sieffein gefefet! SIber
natiirlidj — Obftalben foil ja mit Deufetsgeroalt SBeltbab
toerben! „Dunfler Sistig ermünfeftt." Wtan Iad)te fid) fdjief.
„Sfädjfiens toerben mir nod) 'ne Spielbattî aufmachen. Sort»
fchritt nennt fid) bas, id) fage bem anbers!"

3n feinem gerechten 3om machte er feinen Sehl bar»
aus, aber roie anftöfeig bas SBort audj flang — bie oer»
gnügte Sorbe quittierte toieberum mit einer fo tollen Sadj»

faloe, bah ber SJlauIrourf ficb roütenb in feinen S3au oer»

frodj. Slud) bie SJtäbdjen befamen plöfelich halte gühe. SBer

toeih, oielleicht hatte bie Dan3mufif fchon angefangen unb

foId)e Slerfäumnis roollte fid) benn bod) feine gufchulben

fommen Iaffen. 3m ©eben ersäblte Sîlie, bas blonbe Ober
baupt ber Druppe, einige Dochter bes ©enerals oon 33euft

auf Schloh SBinbegg: „Denft euch, fie finb mir alle fdjon

oorgeftellt! 3dj mar bod) geftern 3ufäIIig im Surbaus, ob

fie probten. Dobfcbid — fönnt mir's glauben. Der Sa.to=

Pbonift, fchon ein bihehen fpedig 3otar, aber unglaublidj raf»

fig, mit Singen, na — ich tann eudj fagen! Der reinfte

Sfigger! Dann ber 33anjofpieIer, lange Satte, furchtbar
oornebm, mie fo'n ftellenlofer ©rohfürft. Hub erft ber

Sdjlag3euger — Sinber! ©infad) füfe. Stellt euch oor: nicht

gröber roie ich, babei fo fed, blutjung unb gefdjniegett
ad), herrje! Der roirb bir fidjer am heften gefallen, Sertba,
roetten, bah? manbte fie ficb plöfelid) febr oerlegen an ihre

Seqensfreunbin, eine bod)gemad)fene Srünette, bie roeit über

ihre fieb3ebn 3abre ernft unb gefaht ausfab. Sertba Schu»

fter mar in Slmerifa aufgemachfen unb galt allen anbeut

als SSorbilb ber feinen Sebensart. 3n ihren fölunbminleltt
3udtc es oerädjtlid).

„Seine Slngft, id) merbe bir ficher nicht in bie Quere

fommen!"
Die anbere lad)te übertrieben.
,,3Id), ©ott, bas fennen mir nun fdjon! Du bift in

fo etepetete, bah bu bid) mobl überhaupt nie oerliebft.

llttb möchteft bod) fo fehredlid) gerne miffen, mie's bobei

3ugebt, nicht roahr?"
„Du baft bid) ja fchon oerplappert, fölie! Sltfo, Situ

ber! Sänbe roeg 00m Sdblag3eugmännle! 3^ mill mir mol

ben ftellenlofen ©rohfürften näher anfeben!" nedte Griebel

Dorn, oon flein unb groh nur „Struppchen" genannt, toeil

fie über eine regelrechte Sahftimme oerfügte, einen mel)i

als bübifdjen Subifopf unb entfprechenb burfchiïofe $îa<

nieren am Selbe hatte. Dodj banf ihrer fröhlichen Sedb«'

mochten bie „höheren" ^reunbinnen fie recht gut leiben,

obgleid) Slater Dorn fo3ufagen bas blutigfte Sanbmerf trieb

unb bas Dranfdjiermeffer audj beute nodj unermüblich ftanb»

babte, mo feine S3urfd)ett fdjon ben halben 23e3irf mit 0IetW

unb SSurftroaren oerforgten.
Dann mar ba noch Sftta Sühtinb, bas Sxiefenfräulein,

bie oon ben anbern oiel ausfteben muhte, einmal, metl fit

mehr in bie 23reite als in bie Söbe gebieb, befonbers abs

ihrer oerfdjämtett Sirmut megen, aus ber ihr ber «Stachel

bes Steibes erroudjs. Dochter einer fleinen 5Beamtentoito«j
fonnte fie feine grohen Sprünge madien, molltc inbes übero'

mittun, mas 3ur Solge hatte, bah fie fid) fiele SBIöfeett 9®

unb peinliche 3urüdfehungen erlitt. 3u ben feelifchert law®

nodj bie leiblichen Sungerqualen, ba fie hödjftens bie SäP
beffen befam, roonadj fie 33erlangen trug, ja fie muP

überbies nod) entfefelid) oiel turnen, febroimmen unb
arbeit oerrichten, um bem brobenben 01u^ ber (fettfw
311 entgehen. Sld), audj in ber Siebe mar ihr bas tüdP
SIeifd) binberlich. 3mmer f^nappten ihr bie leidjtftnnig^
Ieidjtber3igen fjreunbinnen bas Sefte oor ber Slafe
Unb roarutn? SIBar fie benn nicht troft ihren bunbertfünfä'ä

Slfunb eine gan3 paffable ©rfcheinung, gerabe jefet, mo 00"'

fcblanf gottlob mieber fölobe mürbe?
„Sei nur nidjt traurig, ERita! Slielleidjt, bah bir W

Slimperinsfi gefällt, ©r ift 3mar ein bifedjen triefäuö'ü

trägt eine fettglän3enbe Samtjade, lange Saare unb P';
überhaupt etroas oerfommen aus. Dafür fpielt or

3um Seulen fchön!" höhnte bie bilbbübfdje fDIie in ber gro •

famen SIrt ber 23eoor3ugten, bie ihr Selbftgefübl 9«n'

ber Demütigung SWinberbegabter ausfoften. ©s märe "
Siegen unb SBinb faft 3u einer Strahenfchlacht 9oforrm«.

Die anberen muhten alle Serebfamfeit aufbieten, um

tobenbe ©Iefantenfüden 3u beruhigen unb 3U oerbüten,
es ftrads nach Saufe lief unb ficb beulenb ins 23eÜ
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gepriesene Baumblüte, für deren Dauer der Kurverein sich

leichtfertig verbürgte, konnte nur noch aus der Frosch-
Perspektive genossen werden. Die rosige Augenweide lag
auf allen Wegen verstreut und männiglich wandelte auf
diesem von Maikäferleichen anmutig durchsetzten Riesen-
teppich. Selbst der nebelgraue See bekam so ein zartes
Bllltenmäntelchen umgehängt, ohne datz er sich darum heiter
und dankbar gezeigt hätte.

Der Wirt zum ,,Goldenen Engel", das grimmige Stadt-
orakel, stand am Eingang seines neu verputzten Hauses und
besah sich den Schaden, den er als eine ganz persönliche
Kränkung empfand. Während der toten Zeit hatte er sich

mehr als manche andere ins Zeug gelegt und keine Kosten
gescheut, um es den künftigen Gästen recht und bequem zu
machen. Nun mutzte er zu seinem Verdrutz feststellen, datz
höhern Orts nicht das mindeste Einsehen für dergleichen
Aufwendungen vorhanden war. Jeder Vorübergehende be-
kam seine Herzensmeinung gründlich zu hören.

„Ein prächtiges Wetter, was? Dafür hat man nun
sein gutes Geld hinausgeschmissen!" Wehe dem empfind-
samen Wanderer, der ahnungslos vernahm, was das über-
Haupt für eine Welt sei! Esr konnte vor Schreck über die
grausigen Lästerungen in die schönste Pfütze geraten. Der
biedere Hafenmeister zum Beispiel, der mit einem nichts-
nutzigen „Noch nicht aller Tage Abend" wider den Stachel
löckte, mutzte ein wüstes Donnerwetter über sich ergehen
lassen. „Ha, du hast gut reden, olles Kamuff! Ob du ein
paar Schiffe mehr oder weniger anseilst. - dir ist das
schnorz. Du hast dein bombensicheres fiskalisches Fett. Aber
ich? Was fang ich an, wenn's wieder so wie letztes Jahr
die ganze Saison nur so heruntersetzt? Das Finanzamt wird
mir schwerlich unter die Arme greifen. Eher saugt es mir
noch das letzte bitzchen Mark aus den Knochen!"

Am schlimmsten kam jedoch ein Trüpplein netter Mäd-
chen weg, Marke „höhere Töchter", tipptopp aufgezogen,
munter und unternehmungslustig wie Schnecken nach dem
Gewitterregen. Der Engelwirt zog eine sauersüße Miene:
Die Sorte behagte ihm schon gar nicht. Verschämte, be-
zopfte Trachtenkinder wären ihm lieber gewesen. Tha, diese
lächerlichen Erotzstadtaffen! Auch eine Attraktion! Der zünf-
tige Meteorologe, der auf gottweitz welch liederliche Weise
herausknobelte, datz Obstalden jährlich - sage und schreibe
— zweitausend Stunden Sonnenschein und „nur" hundert-
dreißig Regentage aufweise, mutzte bei seinen Berechnungen
entschieden zu tief in die Augen dieser lockeren Zeisige ge-
blickt haben!

Das leichtsinnige Geschwader nahm Richtung Kurhaus.
Da war's natürlich nicht schwer, zu erraten, was sie im
Schilde führten. Als alter Schwede sagte er's ihnen gleich
auf den Kopf zu.

„Aha, jetzt geht's zur Jazzband, versteht sich. Euret-
wegen hat man sie ja kommen lassen. Für die Kurgäste
war's nicht nötig gewesen. Bewahre, die danken nämlich
ihrem Herrgott, wenn sie den blödsinnigen Radau 'n paar
Tage los sind! Ihr dagegen braucht Blues, Foxtrott und
Charleston, was?" Er verrenkte die Beine und wackelte un-
flätig, was alles nur schallende Heiterkeit erregte. „Teurer
Spatz! Kostet uns nur zehntausend Märker, den Hirnschaden
nicht gerechnet."

Je lauter die „Affen" kreischten, desto mehr erhitzte
sich der Unglückprophet.

„Die Herren Eltern können sich auf allerhand gefaßt
machen, garantiert! Schön in die Nesseln gesetzt! Aber
natürlich — Obstalden soll ja mit Teufelsgewalt Weltbad
werden! „Dunkler Anzug erwünscht." Man lachte sich schief.
„Nächstens werden wir noch 'ne Spielbank aufmachen. Fort-
schritt nennt sich das, ich sage dem anders!"

In seinem gerechten Zorn machte er keinen Hehl dar-
aus, aber wie anstößig das Wort auch klang die ver-
gnügte Horde quittierte wiederum mit einer so tollen Lach-

salve, datz der Maulwurf sich wütend in seinen Bau ver-
kroch. Auch die Mädchen bekamen plötzlich kalte Fütze. Wer

weiß, vielleicht hatte die Tanzmusik schon angefangen M
solche Versäumnis wollte sich denn doch keine zuschulden

kommen lassen. Im Gehen erzählte Mie, das blonde Ober-

Haupt der Truppe, einzige Tochter des Generals von Beust

auf Schloß Windegg: „Denkt euch, sie sind mir alle schon

vorgestellt! Ich war doch gestern zufällig im Kurhaus, als

sie probten. Todschick — könnt mir's glauben. Der Sa.ro-

phonist. schon ein bitzchen speckig zwar, aber unglaublich ras-

sig, mit Augen, na — ich kann euch sagen! Der reinste

Nigger! Dann der Banjospieler, lange Latte, furchtbar
vornehm, wie so'n stellenloser Großfürst. Und erst der

Schlagzeuger — Kinder! Einfach sütz. Stellt euch vor: nicht

größer wie ich, dabei so keck, blutjung und geschniegelt
ach. herrje! Der wird dir sicher am besten gefallen, Hertha,

wetten, daß? wandte sie sich plötzlich sehr verlegen an ihre

Herzensfreundin, eine hochgewachsene Brünette, die weit über

ihre siebzehn Jahre ernst und gefaßt aussah. Hertha Schu-

ster war in Amerika aufgewachsen und galt allen andern

als Vorbild der feinen Lebensart. In ihren Mundwinkeln
zuckte es verächtlich.

„Keine Angst, ich werde dir sicher nicht in die Quere

kommen!"
Die andere lachte übertrieben.
„Ach, Gott, das kennen wir nun schon! Du bist ja

so etepetete, datz du dich wohl überhaupt nie verliebst.

Und möchtest doch so schrecklich gerne wissen, wie's dabei

zugeht, nicht wahr?"
„Du hast dich ja schon verplappert, Mie! Also, Lin-

der! Hände weg vom Schlagzeugmännle! Ich will mir mal

den stellenlosen Großfürsten näher ansehen!" neckte Friede!

Dorn, von klein und grotz nur „Struppchen" genannt, weil

sie über eine regelrechte Baßstimme verfügte, einen mehr

als bübischen Bubikopf und entsprechend burschikose Ma-

nieren am Leibe hatte. Doch dank ihrer fröhlichen Keckheit

mochten die „höheren" Freundinnen sie recht gut leide»,

obgleich Vater Dorn sozusagen das blutigste Handwerk trieb

und das Transchiermesser auch heute noch unermüdlich Hand-

habte, wo seine Burschen schon den halben Bezirk mit Fleiß
und Wurstwaren versorgten.

Dann war da noch Rita Sützkind, das Riesenfräulei».
die von den andern viel ausstehen mutzte, einmal, weil sie

mehr in die Breite als in die Höhe gedieh, besonders ab«

ihrer verschämten Armut wegen, aus der ihr der Stach»

des Neides erwuchs. Tochter einer kleinen Beamtenwitm
konnte sie keine großen Sprünge machen, wollte indes über»!

mittun, was zur Folge hatte, datz sie sich viele Blößen W
und peinliche Zurücksetzungen erlitt. Zu den seelischen kanB

noch die leiblichen Hungerqualen, da sie höchstens die AM
dessen bekam, wonach sie Verlangen trug, ja sie muP

überdies noch entsetzlich viel turnen, schwimmen und Kam-

arbeit verrichten, um dem drohenden Fluch der Fett!»
zu entgehen. Ach, auch in der Liebe war ihr das tückiW

Fleisch hinderlich. Immer schnappten ihr die leichtsinnig^
leichtherzigen Freundinnen das Beste vor der Nase Mg

Und warum? War sie denn nicht trotz ihren hundertfunW
Pfund eine ganz passable Erscheinung, gerade jetzt, wo vo»

schlank gottlob wieder Mode wurde?
„Sei nur nicht traurig. Rita! Vielleicht, daß dir dck

Klimperinski gefällt. Er ist zwar ein bitzchen triefäuM
trägt eine fettglänzende Samtjacke, lange Haare und M
überhaupt etwas verkommen aus. Dafür spielt er M
zum Heulen schön!" höhnte die bildhübsche Mie in der

samen Art der Bevorzugten, die ihr Selbstgefühl gern

der Demütigung Minderbegabter auskosten. Es wäre u

Regen und Wind fast zu einer Stratzenschlacht gekomM

Die anderen mutzten alle Beredsamkeit aufbieten, um

tobende Elefantenkücken zu beruhigen und zu verhüten,
es stracks nach Hause lief und sich heulend ins Bett üs
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„Ilm ffiotteswillen, ÜRitct! ôaft bu oergeffen? ©torgen
tft ©Siegetag. Da mufft bu bodj beut' nod) tûdjtig tansen.
3m ©ett nimmft bu gleich wieber 'rt 5tiIo 3u!" rief Strupp»
ihen fo überjeugt, baff felbft bie ©efoppte bas ßadjen nicht
oerbeiffen fortnte.

Diefe nier alfo, unbeftritten bie ©lüte bes Dbftalbener
9Jiâbdjenïran3es, sogen jefet polt hodjgefpannter ©rwartung
auf Abenteuer aus, gegen alle fleinftäbtifdjen 5topffdjüttIer
feft entfd)Ioffen, bem 3ug ber 3eit 3U folgen, bie Senb»
linge ber großen ©Seit mit ©ntljufiasmus 3U empfangen.
3br (Srfcfjeinen im Sturfaal beroirtte allgemeine Befriedigung,
©efonbers bie einE)eimifd)e 3ungmannfdjaft atmete erleidjtert
auf, nidjt afjnenb, baff fie fdjon balbtoegs außer 3urs ge=
fefet roar unb bei ben Sulbinnen roenig mehr 3U melben batte.
Allerbings tonnte man bie Iangtoeiligen Saffen audj jeßt
nodf nicht oöllig entbehren. Sorerft beburfte man ihrer
noch, um mit ©Ian3 an ben eigentlichen Selben bes 3ur»
faales oorbei3uhüpfen.

Auf ber Schwelle hielt bie Korona oerftoljlen Umfdjau,
bann lief jebe in anberer ©idjtung baoon, um im Sdjut3e
oon Kitern unb ©efchwiftern aller greuben eines mobernen
Danstees teilhaftig su werben. (Enblid) mar man ja audj
in Obftalben DöIIig auf ber tööfje! D ©ott, wie närrifdj
quirlte, gludfte, fd)Iudj3te unb heulte bas Sarophon, wie
jäh 3irpte, fdjmadjtete bas ©anjo, wie hell fdjmetterten bie
Drorrtpeten, roie ohrbetäubenb ratterte, raffelte, roirbelte bas
Sdjlag3eug unb oollenbs bie rafenben fiäufe bes fdjruarg»
mähnigen ©Iaoierlöwen fuhren einem mahrhaft gleid) prit»
ïelnbett Schauern über ben ©üden! ©Seid) töftlidjer Auf»
rühr im gan3en Saale, meldj feiiges 3uden in allen ©lie»
bern! Da waren ficher nur wenige, bie badjten: „0reunbe,
nicht biefe Döne!" Auf bie Dauer gab es einfad) tein ©3iber=
ftreben, benn bas befonbere 3emt3eidjen biefer ©tufif war:
binreijfenb! Am meiften imponierte ber jungen ©Seit jeboch
Art unb Saltung ber Spieler. ©Sahrlid), ein3ig ber ©ianift
gehörte offenbar noch ber alten Sdjule an. Die anberen,
uur in Semb unb Sofe, fahen aus, als mühten fie bie
Döne erfpringen, aus bem ©oben ftampfen, bem ©ublifum

x ,3U hauen. Die glichen in feinem 3uge mehr
t-a* JAroadjtlodigen Dräumern oon ehebent, bie fommernächt»

« • '^ärmenb herum3ogen, ben ©tonb angeigten, unb ber
Setmltdjgeliebten finnige Stänbdjen brachten, ©her machten
lie ben ©inbrud, als ob fie ben ©tonb für einen Draftings»
öatl, bte lüffen ©label als willtommenes. greiwilb anfähen!
Den braufenben Seifall ber Dbftalbener ©ürgerfdjaft nah=

etwas gan3 Selbftoerftänblidjes hin. Der 5ta»
peiimeifter flappte ben Dberförper 3weimal rafd) oornüber
uno lerne mürbeoolle ©tiene oerfünbete tlar: „©loh feine
eiuîregung, Serrfdjaften! ©Sir tun's ja nur bes geliebten
wetbes willen!" ©s ftellte fid) nämlich balb heraus, bah

e lebtgltdj burdj Siiffgefchid in biefes winbige ©eft per»
JvP ^en würben, fiepten Sommer hatten fie notabene in

plah
Seja33t unb winters mar ©erlin ihr Dummel»

stta
^®*®nte ©tie fah, wenn fie nicht gerabe tan3te,

tir x ^ Honoratioren neben ihrer miffoergnügten ©tut»
urtb bewunberte für fidj allein bie ©eljenbigfeit bes

eganten Sdjlag3eugers, ber minbeftens ein halb Dußenb
•r

umente
^

hanbhabte unb babei immer noch 3eit fanb,
®^dönglidje ©lide 3U3umerfen. ©3irflidj ein unglaublid)

„it-TT-
®eeuld)| 3n ber ©aufe war fie (bitte fehr) gan3

L i ©^ausgegangen, um etwas frifihe £uft 3U fchöpfen:

in h
Kühnheit befeffen, ihr oertraulidj lädjelnb

oen ©Seg 3u treten unb betörenbe itomplimente über ihre
an3«et 3u machen. So oiele junge Damen er in ©erlin,

nnÀ * •
Vftenbe fdjon beobachtet habe, gra3iöfer fei ihm

tr.t r-
oorgetommen. ©s war 3um Daoonlaufen! Das

r, J*? oenn auch. Sie tonnte bas hersbeflemmenbe ©e=
Whnts feine Setunbe für fich behalten, Fünf ©tinuten

ater muhten es all ihre ©ertrauten, ein3ig bie ©lutter

ausgenommen, bie nun einmal tein ©erftänbnis für 3a33 be=

fah, lieber einen Strauhwal3er ober eine „gute, alte Duoer»
iure" gehört hätte unb überhaupt auf gan3 gewöhnliche
©tufit erpicht war. Bertha Schufter hatte hochmütig (bie

©afe gerümpft unb bemerft, fold) plumpe Annäherungen
bürftc fich ein anftänbiges ©täbdjen allerbings nid)t bieten
Iaffen. Struppdjen wieberum toar entfchieben bafür unb
riet „fpaheshalber" 3U weiterer Fühlungnahme. Das ©iefen»
fräulein hingegen nahm bie frohe ©otfdjaft in einer ©Seife
entgegen, bah ihr leibliches ©tihgefdjict fehr nachteilig auf
ihren ©harafter einwirtte. (Fortfehung folgt.)

Eine gelehrte oder
gente Frau?

eine intelli-

©Seither ©tann möchte fid) nad) anftrengenber ©er»
ftanbesarbeit nod) mit einem unerfd)öpflidjen Äonoerfations»
leriton 3U Difdje feßen ober einer ©aragraphentartothet
ober gar einer Apothete? Das alles haben biefe gelehrten
Frauen, bie all3ufehr oon ihren Berufen abforbiert werben,
in fich, ftatt ein mitfühlenbes Jg»er3- ©ur nichts ©igenes.
©erftanbesfchulung auf itoften einer §er3ensbilbung ift feine
gefunbe ©ufis für eine ©he. Der ©tann fucht nun einmal
bei ber Frau bas was ihm fehlt, was er entbehrt — Sers
unb Göemüt. Aber weniger jene Frau mit ber fuqen, guten
SnteIIigen3, bie gerabe reicht, eine See3unge oon einer SdjoIIe
3U unterfcheiben, als eine Sebensgefährtin, beren £er3 unb
©erftanb harmonifd) ausgebilbet finb, feine oielwiffenbe
Frau, fonbern eine weife Frau, bie in ihm aufgeht, ftatt
in einem fräfteraubenben ©eruf, bie fidj für ihn betätigt,
für feine ©läne, 3ielc, ©ebanfen unb ©rfolge begeiftert
unb baran teilnimmt, ihm hilft als 3uoerIäffiger Äanterab
bas ©ute wie bas ©öfe 311 tragen unb beren Dreue fich and)
in ben alltäglidjften Dingen bewährt. — 3ene gelehrte
Frau, bie bies nidjt 3U geben oermag, heirate einen ©igolo,
was 3U ihr pafjt. Für bie ©he taugt nur bie liebesfähige,
feelifdj unb förperlid) gefunbe, mütterliche Frau, bie bereit
ift, mit bem ©infah ihrer gan3en ©erfönlichfeit bie Aufgabe
auf fid) 3U nehmen unb 3U löfen. -m-

Rundschau.

Vorspiel in Berlin.
3m .ftarl £iebfned)t fc>aus finbet bie ©olisei

ein umfangreiches ©Saffenlager unb eine Unmenge ©ropa»
ganbaliteratur. ©Ieidj3eitig entbedt fie ein Dabprinth oon
unterirbifchen ©ängen, bie in entfernte Straffen münben,
unb nun weih fie, warum bei fo manchen ©erfolgungen
bie Flüchtlinge fpurlos oerfdjwinben, unb warum Saus»
fudjungen fo oft ergebnislos oerliefen. Dies war oor einigen
Dagen. Am lehten ©tontag würbe bas ©eidjstags»
gebäubein©ranb geftedt; ber ©tittelbau, ber groffe
©ollfihungsfaal, ift 3erftöri; fein großes Slunftwerf, aber
ein Spmbol bes ©arlamentarismus, liegt in Afdje. ©tan
hat oiele Äommuniften oerhaftet; ber erfte Feftgenommene,
ein fjjollänber, geftanb mit aller ©ilfertigfeit, ber Dater su
fein. Aber mit Sicherheit ift ooraus3ufehen, baff bie fom»
muniftifdje ©artei behaupten wirb, bie unfinnige Dat am
Sorabenb ber ©Sahlen fei bas ©Serf oon „agents prooo»
cateurs", unb bie ©ranbftifter feien gefaufte ©efellen §it=
lers. ©s wäre wirflid) nicht ein3ufehen, was bie 3ünger
©tosfaus mit folchen Derroraften gewinnen fönnten, unb
entweber ift bie Dat als ein Ausbrud leßter ©er3weiflung
oor bem bittern ©nbe 3U werten, ober anbere haben fie
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„Um Eotteswillen, Rita! Hast du vergessen? Morgen
ist Wiegetag. Da muht du doch heut' noch tüchtig tanzen.
Im Bett nimmst du gleich wieder 'n Kilo zu!" rief Strupp-
chen so überzeugt, dah selbst die Gefoppte das Lachen nicht
verbeißen konnte.

Diese vier also, unbestritten die Blüte des Obstaldener
Mädchenkranzes, zogen jetzt voll hochgespannter Erwartung
auf Abenteuer aus, gegen alle kleinstädtischen Kopfschüttler
fest entschlossen, dem Zug der Zeit zu folgen, die Send-
linge der großen Welt mit Enthusiasmus zu empfangen.
Ihr Erscheinen im Kursaal bewirkte allgemeine Befriedigung.
Besonders die einheimische Jungmannschaft atmete erleichtert
auf, nicht ahnend, daß sie schon halbwegs außer Kurs ge-
setzt war und bei den Huldinnen wenig mehr zu melden hatte.
Allerdings konnte man die langweiligen Laffen auch jetzt
noch nicht völlig entbehren. Vorerst bedürfte man ihrer
noch, um mit Glanz an den eigentlichen Helden des Kur-
saales vorbeizuhüpfen.

Auf der Schwelle hielt die Corona verstohlen Umschau,
dann lief jede in anderer Richtung davon, um im Schutze
von Eltern und Geschwistern aller Freuden eines modernen
Tanztees teilhaftig zu werden. Endlich war man ja auch
in Obstalden völlig auf der Höhe! O Gott, wie närrisch
quirlte, gluckste, schluchzte und heulte das Saxophon, wie
süß zirpte, schmachtete das Banjo, wie hell schmetterten die
Trompeten, wie ohrbetäubend ratterte, rasselte, wirbelte das
Schlagzeug und vollends die rasenden Läufe des schwarz-
mähnigen Klavierlöwen fuhren einem wahrhaft gleich prik-
kelnden Schauern über den Rücken! Welch köstlicher Auf-
rühr im ganzen Saale, welch seliges Zucken in allen Elie-
dern! Da waren sicher nur wenige, die dachten: „Freunde,
nicht diese Töne!" Auf die Dauer gab es einfach kein Wider-
streben, denn das besondere Kennzeichen dieser Musik war:
hinreißend! Am meisten imponierte der jungen Welt jedoch
Art und Haltung der Spieler. Wahrlich, einzig der Pianist
gehörte offenbar noch der alten Schule an. Die anderen,
nur in Hemd und Hose, sahen aus, als müßten sie die
Töne erspringen, aus dem Boden stampfen, dem Publikumâ me Ohren zu hauen. Die glichen in keinem Zuge mehr

îchâchtlockigen Träumern von ehedem, die sommernächt-
ach schwärmend herumzogen, den Mond anzeigten, und der
Heimnchgeliebten sinnige Ständchen brachten. Eher machten
ne den Eindruck, als ob sie den Mond für einen Trainings-
vail, die jüßen Mädel als willkommenes, Freiwild ansähen!
Den brausenden Beifall der Obstaldener Bürgerschaft nah-à etwas ganz Selbstverständliches hin. Der Ka-
veumeister klappte den Oberkörper zweimal rasch vornüber
uno jeme würdevolle Miene verkündete klar: „Bloß keine
àfregung, Herrschaften! Wir tun's ja nur des geliebten
Eeldes willen!" Es stellte sich nämlich bald heraus, daß

e lediglich durch Mißgeschick in dieses windige Nest ver-
!"vMen wurden. Letzten Sommer hatten sie notabene in
-oaven-Baden gejazzt und winters war Berlin ihr Tummel-
Platz. —

îste scharmante Mie saß, wenn sie nicht gerade tanzte,
-msch der Honoratioren neben ihrer mißvergnügten Mut-

er und bewunderte für sich allein die Behendigkeit des
eganten Schlagzeugers, der mindestens ein halb Dutzend

handhabte und dabei immer noch Zeit fand,
"^Aäugliche Blicke zuzuwerfen. Wirklich ein unglaublich

-„r-??- /-îâ' der Pause war sie (bitte sehr) ganz
'"îug hinausgegangen, um etwas frische Luft zu schöpfen:

-
5, A.êr die Kühnheit besessen, ihr vertraulich lächelnd

^
oen Weg zu treten und betörende Komplimente über ihre

anztte, zu machen. So viele junge Damen er in Berlin,
- à Etende schon beobachtet habe, graziöser fei ihm

m/r- ^ "^gekommen. Es war zum Davonlaufen! Das
ick

denn auch. Sie konnte das herzbeklemmende Ge-
a-ehms keine Sekunde für sich behalten. Fünf Minuten

r mußten es all ihre Vertrauten, einzig die Mutter

ausgenommen, die nun einmal kein Verständnis für Jazz be-
saß, lieber einen Straußwalzer oder eine „gute, alte Ouver-
ture" gehört hätte und überhaupt auf ganz gewöhnliche
Musik erpicht war. Hertha Schuster hatte hochmütig «die

Nase gerümpft und bemerkt, solch plumpe Annäherungen
dürfte sich ein anständiges Mädchen allerdings nicht bieten
lassen. Struppchen wiederum war entschieden dafür und
riet „spaßeshalber" zu weiterer Fühlungnahme. Das Niesen-
fräulein hingegen nahm die frohe Botschaft in einer Weise
entgegen, daß ihr leibliches Mißgeschick sehr nachteilig auf
ihren Charakter einwirkte. (Fortsetzung folgt.)

Line Aelàrìe 06er eine inteili-

Welcher Mann möchte sich nach anstrengender Ver-
standesarbeit noch mit einem unerschöpflichen Konversations-
lexikon zu Tische setzen oder einer Paragraphenkartothek
oder gar einer Apotheke? Das alles haben diese gelehrten
Frauen, die allzusehr von ihren Berufen absorbiert werden,
in sich, statt ein mitfühlendes Herz. Nur nichts Eigenes.
Verstandesschulung auf Kosten einer Herzensbildung ist keine
gesunde Basis für eine Ehe. Der Mann sucht nun einmal
bei der Frau das was ihm fehlt, was er entbehrt — Herz
und Gemüt. Aber weniger jene Frau mit der kurzen, guten
Intelligenz, die gerade reicht, eine Seezunge von einer Scholle
zu unterscheiden, als eine Lebensgefährtin, deren Herz und
Verstand harmonisch ausgebildet sind, keine vielwissende
Frau, sondern eine weise Frau, die in ihm aufgeht, statt
in einem kräfteraubenden Beruf, die sich für ihn betätigt,
für seine Pläne, Ziele, Gedanken und Erfolge begeistert
und daran teilnimmt, ihm hilft als zuverlässiger Kamerad
das Gute wie das Böse zu tragen und deren Treue sich auch
in den alltäglichsten Dingen bewährt. — Jene gelehrte
Frau, die dies nicht zu geben vermag, heirate einen Gigolo,
was zu ihr paßt. Für die Ehe taugt nur die liebesfähige,
seelisch und körperlich gesunde, mütterliche Frau, die bereit
ist, mit dem Einsatz ihrer ganzen Persönlichkeit die Aufgabe
auf sich zu nehmen und zu lösen. ->u-

Vorspiel in Lerlin.
Im Karl Liebknecht-Haus findet die Polizei

ein umfangreiches Waffenlager und eine Unmenge Propa-
gandaliteratur. Gleichzeitig entdeckt sie ein Labyrinth von
unterirdischen Gängen, die in entfernte Straßen münden,
und nun weiß sie, warum bei so manchen Verfolgungen
die Flüchtlinge spurlos verschwinden, und warum Haus-
suchungen so oft ergebnislos verliefen. Dies war vor einigen
Tagen. Am letzten Montag wurde das Reichstags-
gebäude in Brand gesteckt,- der Mittelbau, der große
Vollsitzungssaal, ist zerstört,- kein großes Kunstwerk, aber
ein Symbol des Parlamentarismus, liegt in Asche. Man
hat viele Kommunisten verhaftet,- der erste Festgenommene,
ein Holländer, gestand mit aller Eilfertigkeit, der Täter zu
sein. Aber mit Sicherheit ist vorauszusehen, daß die kom-
munistische Partei behaupten wird, die unsinnige Tat am
Vorabend der Wahlen sei das Werk von „agents provo-
cateurs", und die Brandstifter seien gekaufte Gesellen Hit-
lers. Es wäre wirklich nicht einzusehen, was die Jünger
Moskaus mit solchen Terrorakten gewinnen könnten, und
entweder ist die Tat als ein Ausdruck letzter Verzweiflung
vor dem bittern Ende zu werten, oder - andere haben sie
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